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antiortet AEeSgTE Orte quis palmam primae Thomae 96
communi) sententiae ribuet Ballerini denkt hier An die Erklärungs⸗
weiſe jener, welche die AnxIiA respiratio al  D die materia
sensibilis präſumieren.

ch weiß wohl, daſs der ſon mumer verläſsliche Lehmkuhl
anderer Anſchauung iſt und ſogar

＋ ausdrücklich ſagt Th II 51  2  —
auch nach der Meinung der Scotiſten ſei die CXteéerna manifestatio

essentiali 60nditione Sacramenti 2¹d1 3u betrachten. Wenn
wir alſo hierin Lehmkuhl abweichen, ˙ geſchieht eS nicht,
die Sache endgiltig 3u entſcheiden, ſondern nUur, vielleicht eine
genauere Unterſuchung und Entſcheidung anzuregen.

Salzburg. Dr Ignaz Rieder,

Die der Nachbarſchaf Uunter der eel
orgsgeiſtlichkeit.) Der Menſch iſt von Natur QAQus en „animal
soCialeée“; Umgang und Verkehr, Freundſchaft mit Gleichgeſinnten iſt
eine natürliche Forderung unſeres Herzens Ii dieſer Umgang und
Verkehr eln ſittlicher und ſittigender, ſo iſt Er Standpunkte der
Moral Qus ni geſtattet, ſondern geradezu anempfohlen. Iſt
10 doch die „Vitã communis“ de Kloſterleben auf dieſem ich gegen⸗
ſeitig bildenden, erhebenden und anregenden mgang und erkehr
aufgebaut. Wir Seelſorgsprieſter auf dem Lande In zumeiſt ohne
Hilfsprieſter und antit ſozuſagen ohne Verkehr, ohne Umgang un
unſerer Ortsgemeinde und Pfarre Andrerſeits iſt aber auch in uns
das Verlangen nach Verkehr mit Gleichgeſinnten, der Wun nach
Geſelligkeit. Dieſer Wunſch dieſes Verlangen iſt umſo lebhafter und
größer, 16 jünger der rieſter iſt; denn noch ſind In ihm die Tage  4*
des gemeinſamen Zuſammenlebens mit gleichgeſinnten Genoſſen im
Seminare oder Convicte Iu allzulebendiger Erinnerung. Der jüngere
Seelſorgsprieſter bedarf aber auch QAus wichtigeren und öheren Gründen
des Verkehres mit anderen, beſonders erfahrenen und ſeeleneifrigen
ollegen; denn EL theoretiſch auch noch ſo tüchtig ausgebildet
ſein, eLr iun den theologiſchen Wiſſenſchaften noch ⁰ gut beſchlagen
ſein, es ihm doch die ſo nothwendige Praxis, die nie und nimmer'
Qus Büchern, gelehrten Werken und Compendien gezogen werden kann,
ſondern die Uuns einzig und allein das Leben mit ſeinen Erfahrungen,
mit ſeinen rTfolgen und Miſserfolgen ehr Wo könnte ſich aber
der rieſter beſſer erholen, wo icherer enne auftauchenden
Zweifel löſen, aL bei älteren, erfahrenen Mitbrüdern? Wie Raus
gezeichnet Aben ſich deshalb era die ſogenannten „freien Prieſter⸗
conferenzen“ bewährt, W ſie gut geleitet worden U Wieviele
Anregungen, Pie manche belehrende Winke, wie troſtreiche Auf
munterungen ſind allenthalben von dieſen Zuſammenkünften und
Beſprechungen ausgegangen nicht zUum Nutzen der Prieſter ſelb
ſene auch zunt Heile der Seelen, zur größeren Ehre Gottes!
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Organiſation, PE

D

—

ſociation der einzelnen Stände iſt die Deviſe
unſerer Zeit, und NI 3u hrem Schaden haben ſich ereits einzelne
Stände und Berufsclaſſen organiſiert und aſſociiert. Sollte nicht
auch der Clerus ſich eng zuſammenſchließen, ollten ni auch wir
Seelſorgsprieſter uns im öfteren Verkehre, un gegenſeitiger Beſprechung
unſerer Intereſſen zuſammenfinden? Selbſt venn zwei bi  U drei
Nachbar-Pfarrer ſich öfter treffen, wie nützlich und ſegensreich wird
ſchon dieſer gegenſeitige Verkehr ſein Wie nothwendig iſt eine
gewiſſe Conformität N Confessionhali den Pönitenten und beſonders
gewiſſen

ꝗV Claſſen derſelben gegenüber. Es iſt 10 eine bekannte Thatſache,
daſs viele unſerer Schäflein ihre Oſterpflicht mn rgend einer Nachbar⸗
Pfarre erfüllen, und nicht wenige ſind eS inter dieſen, die Abei hoffen,
leichter durchzurutſchen. Iſt Nun aber unter den Nachbarpfarrern
ein inniger Verkehr, bei dem auch elbſtverſtändlich die ſeelſorgliche
Thätigkeit zur Sprache kommt, ſo ird er eine gewiſſe Conformität
Inu Confessionali erzielt werden, wodurch die 1 unſerer fremde
Weide aufſuchenden Schäflein vereitelt wird Wer Ird nicht auch
gernée eingeſtehen, daſ Er vieles für Schule, Predigt, Gottesdienſt,Vereinsleitung 2 Praktiſche erſt durch ſeine Mitbrüder und zwar im
freundſchaftlichen Verkehre mit denſelben gelernt hat. Man 1e bei
—7  nem Nachbarn ein Buch, eine Zeitſchrift, eine Broſchüre, Nan
durchblättert dieſelbe, und lehe, nan findet darin etwas, worüber
nan ſich vielleicht ſchon ange Zeit vergeblich den RO zerbrochen hatV  m Geſpräche kommt man auf einen Verein 3u reden, den ern Mit
bruder in ſeiner Pfarrei eingeführt, und wobei er zahlreiche und ſchöneErfolge erzielt hat Vielleicht hat man ſchon längſt daran gedacht,denſelben Verein einzuführen, aber die Furcht vor eventueller Erfolg⸗loſigkeit hat bisher zurückgeſchreckt. Nun hört man von dem Erfolge,der feſte Vorſatz, dasſelbe 3u wagen, ird gefaſ „Potuérunt V
61 hae. 0 tu Augustine?“ Es ſei mir geſtattet, ein Beiſpiel
QAus meinem Seelſorgsleben ausführlicher zu erzählen. Ich Atte,
angeregt Ur das Beiſpiel eines benachbarten Prieſters, den Entſchluſsgefaſst, mit meinen Pfarrkindern eine Wallfahrt nach dem bekannten
Marienheiligthume „Maria Dreieichen“ 3u unternehmen. Vor * be
ſprach ich mich mit dieſem Prieſter, und wir beſchloſſen, die Wall
fahrt gemeinſchaftlich, ein jeder mit ſeinen Pfarrkindern, 3u machen.Einige Zeit darauf trafen i mit zwei anderen benachbarten Prieſternzuſammen und erzählten ihnen unſer Project; ſofort erklärten die
beiden Confratres, ſich ebenfalls Uuns anſchließen 3u wollen war
gerade das Apſt und Kaiſer⸗Jubiläumsjahr (1898) und ſo machtenwir daran, eine Papſt und Kaiſer⸗Jubiläumswallfahrt zu ou-⸗·
ganiſieren. Gedacht, gethan! Trotz der kurzen Zeit der Vorbereitung,trotz der mannigfachſten Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ich unsMn den Weg ſtellten, ſiegte unſere Einigkeit, und wir konnten mehrals tauſend Pilger Inter dem ſichtlichen egen Gottes zum Gnaden⸗orte Marias geleiten. Wallfahrer empfiengen die heiligen Sacra⸗



102

mente, die Begeiſterung unter der Bevölkerung war eine großartige
und nachhaltige.

Eine große Gefahr für jedes Prieſterherz iſt der Miſserfolg
und die Erfolgloſigkeit. Wenn en Seelſorger trotz der angeſtrengteſten
und eifrigſten Thätigkeit IM Weinberge des Herrn keine Früchte 1e
ſo wird nur leicht verzagt, muth und raftlos, E wirft die
Flinte ins Korn und läſst fünf gerade ſein Wieviele anfangs
eifrige Seelſorger ſind durch miſsliche Umſtände n gänzliche
Lauheit und Gleichgiltigkeit verfallen. Da iſt der freundſchaftliche
Verkehr mit den Nachbarprieſtern das E und kräftigſte Heilmittel.
Vor ennen Mitbrüdern kann der niedergebeugte Hirte ſein Herz Qu
ſchütten, ihnen kann 43 ſeinen Kummer klagen, und gewiſs findet
EL eine brüderliche Hand, die ihn un ſeiner Verzagtheit und Klein
gläubigkeit wieder aufrichtet und ſein chwaches, muthloſes Her
wieder ſtärkt!

ii  X  eder Arbeiter braucht Erholung, wieder mit. friſchen
Kräften OAn ſein Tagewerk 3 gehen Auch wir Prieſter ſind Tbeiter,
und wer wollte leugnen, daſs heutzutage oft gar ſchwere und eiße
Arbeit auf unſeren Schultern laſtet und unſere Kräfte ſchnell ver
zehr Deshalb bedürfen auch wir der Erholung! Wo könnten wir
aber eine paſſendere und zugleich nützlichere Recreation finden aL  S im
Eelſe unſerer Mitbrüder? Wo die Nachbarſchaft unter den Prieſtern
ni ge  Eg wird, dort ſind zumeiſt auch die rieſter 3u ihrem
und der Gemeinde Schaden Le Wirtshausſitzer. Erholung, Auf
heiterung will eben auch der Prieſter aben; findet 1 dieſelbe nicht
bei ſeinen Mitbrüdern, ſo Uch ſie leider Ium Gaſthauſe Wird
aber un einer Gegend die Nachbarſchaft unter den Prieſtern gepflegt,
ſo en die einzelnen rieſter weder das Verlangen, noch das Be
dürfnis nach dem Gaſthauſe mit ſeinCE das Prieſterherz vergiftenden
Atmoſphäre.

Endlich ſind wir Prieſter verpflichtet, un allem ein gute Beiſpiel
geben und allen enn Vorbild 3 ſein Wenn unſere aArr

kinder chen wie wir rieſter einander lieben, wie wir Uuns gegen⸗
ſeitig beſuchen, wie wir mn herzlicher und inniger Freundſchaftmiteinander verke ren, ſo macht dies einen gar 9  E Eindruck auf
die Herzen der läubigen. 557  EL  A movent, éxempla Tahun
＋

1e ſie ſich lieben!“ riefen die alten Heiden voll Bewunderung
und Staunen aus, ſie die rTſten Chriſten im gegenſeitigen
Verkehre unter einander beobachteten; auch unſere kalte und liebeleere
Zeit braucht Beiſpiele inniger, wahrer, chriſtlicher lebe und Freund⸗

Beiſpiele aber 3u geben, ſind gewiſs wir rieſter vor
allen anderen berufen und ver  et! Darum ſoll Unſere Deviſe
auten: „Cor HuINn 6t anima una,“ darum ſoll innige Freundſcha
uns Prieſter vereinigen, darum en wir alle die nachbarliche
Freundſchaft gerne und eifrig egen! wird dies gewi zur
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Ehre Gottes, um Heile unſerer Seele und der von ott uns an
vertrauten Seelen gereichen!

igen Pfarrvicar Robert Breitſchopf
VII ſtoralklugheit.) Ueber dieſe beſonders Iun unſerenchweren Zeiten ſo nothwendige Tugend kann nie genug geſprochenund geſchrieben werden. Bekanntlich beſteht die Paſtoralklugheit un

der Fähigkeit und Gewandtheit, die gegebenen Umſtände und Ver
hältniſſe objectiv betrachten und die zugebote ſtehenden Mittel
ſo anzuwenden, daſs der Seelſorger durch all ein Thun und Laſſenbeſonders aber in ſchwierigen oder heiklichen Fällen, die Zwecke der
Paſtoration fördere und realiſiere.

Der Ausſpruch der heiligen Schrift „Initium sapientiae timor
Domini“ (Es 110, findet auch auf die Paſtoralklugheit An⸗
wendung. n ihm iſt eine der Grundbedingungen bezeichnet, ohnewelche (5 keine echte Paſtoralklugheit geben kann. Die heilige Uriſt nämli innige Ehrfurcht, religiöſe Scheu vor ott und Hochachtungſeines heiligen illens, Uhr. alſo zuv Gewiſſenhaftigkeit, 3u einem
ſittlich tadelloſen, ſelbſt zum vollkommenen (ben Wahrhaft paſtoral⸗ug kann nur Eenn ittlich unbeſcholtener Prieſter werden und ſein;1E vollkommener ETL un der Tugend überhaupt iſt, Umſo gewiſſer wird
auch ſeine Klugheit wachſen Von dem Gegentheile ſagt die heiligeSchrift: In animam malevolam introibit Sapientia. nequeêhahitahit IN COTPOTE Ubdito peéccatis.“ (Sap 1.Zur ſittlichen Unbeſcholtenheit des Prieſters gehört auch einfortgeſetztes Studium, als die Erfüllung einer unabweislichen Standes  2  —
pflicht Wo dieſe Grundbedingungen eintreffen, da ird auch die abe
der Klugheit ihre natürliche Unterlage im Menſchen finden und dem
Uunt ſelbe Bittenden zuthei werden.

Die ſpeciellen Hauptbedingungen der Klugheit ſind Beſcheidenheitund Demuth, ſowie deren aupthinderniſſe die Selbſtgenügſamkeit undSelbſtüberſchätzung ſind Abscondisti Sapientibus t revelasti DALl-VUulis.“ Der Beſcheidene und Demüthige hält nicht glei den erſtenGedanken als den icheren oder unfehlbaren feſt eL miſstraut ſichſelbſt und deshalb überlegt ER reiflich. Von dieſer Ueberlegungchreibt der heilige Bernard: „Prudens Dastor Der ODs SuUuulII
trina quadam COnsideratione praeveniet. Primum quidem. 7
Ceàt. deinde. deceat, POstremo, All t expediat. Nam etsi COnsSteIN Christiana Utique Philosophia. 110 decere. NiSi quod 166 NOII
eéXpedire, N1ISi quo 660 t 166 Continuo Alnmen Olnne, quod1cët. decere aut EXpedire COnSequens Crit.“

Die Beſcheidenheit und Demuth begnügt ſich In ſchwierigen undheiklichen Fällen auch mit reiflicher eberlegung nicht; ſie ſucht undhört auch fremde Anſicht, fremde Meinung, fremden Rath. Darüberſchreibt der heilige Bonaventura (De Sex* Al18) 7  8 iſt eine großeThat der Weisheit, wenn fremden Rath illig annimmt und


